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Der deutsche Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 1V. April (WTB .) Amt !.

Westlicher Zkriegsschauplatz:
Zwischen Armeutieres und dem La Baffee-

Kaval griffen wir nach starker Feuervorbereituug
durch Artillerie und Miueuwerfer englische und
Portugiesische Stellungen au und nahmen die
erste feindliche Linie. Wir machten etwa 6000
Mann zu Gefangenen und erbeuteten etwa
100 Geschütze.

An der Schlachtfront entwickelte sichz« beiden
Leiten der Somme heftiger Artilleriekampf un¬
erfolgreiche Jnfanteriegefeckte.

Auf dem Sudufer der Oise warfen wir den
Feind auch zwischen Folembray und Braneourt
«er den Oise—Aisnekanal zurück.

Oste« :
Finnland:
Unsere in Hangö gelandeten Truppen habe»

»ach kurzem Kampf mit bewaffneten Banden den
Lahnhof Karis besetzt.

Ukraine:
Charkow wurde nach Kampf am 8. April

genommeu.
Der erste Generalquartiermeister

Ludendoesf.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin , 10.April, abends. (WTB. Amtlich.)

Nördlich von Armeutieres find wir in die eng¬
lischen Linien beiderseits von Waasteu(Warne-
to») eiugedrungen. Zwischen Armentieres und
Eftaires haben wir an mehreren Stelle« die
Lys überschritten.

NeueA-Bootserfolge.
Berlin , 10. April . (WTB . Amtlich.) In

zäh durchgefßhrten Angriffen vernichteten unsere Unter¬
seeboote im Mittelmeer einen Geleitzng von vier
Dampfern restlos und versenkten 4 weitere Dampfer
zusammen über IO000 Br .R T . Außerdem wurde
ein englischer Zerstörer der L-Klaffe (950 Tonnen)
atgeschoffen. Auf einen beladenen Tankdampfer
wurde ein Torpedotreffer erzielt, doch dürfte dieser
schwerbeschädigte Dampfer den nahen Hafen Ale¬
xandrien noch erreicht haben. Die Dampfer waren
beladen und, soweit festzustellen, bewaffnet. Die
parke Sicherung läßt auf eine wertvolle Ladung
schließen. Namentlich festgestellt wurden die engl.
Dampfer Saldanha (4594 ), St . Dimitrios (33S9),
der Tankdampfer Oneka (5176 ), der italienische
Dampfer Sincerita (1722) und der griech. Dampfer
Prinzeß Sophia (2282 Br .R .T .). Der versenkte
englische Zerstörer sicherte mit einem zweiten Zer¬
störer einen großen Transporter , der ebenfalls ver¬
nichtet wurde. Auf dem Dampfer St . Dimitrios
beobachtete das U-Boot eine Detonation , die ver¬
mutlich von Munition herrührte.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Zur Kriegslage.
Berlin,  10 . April . (WTB .) Die Haupt¬

kampffront war auch am gestrigen Tage von beiden
Seiten durch starkes Artilleriefeuer belebt. Die
Deutschen verbesserten nördlich Neuville - Vitasse,
nördlich Boiry -Beequerelle und im Walde von Aveluy
ihre Stellungen . Feindliche Massenangriffe bei
Hangard , an der Straße Ailly—Moreuil , wurden
unter hohen feindlichen Verlusten abgewiesen. Ein
dritter an dieser Straße nach kurzem Trommelfeuer
«m 3 Uhr vormittags angesetzter Angriff brach
bereits in unserem Artillerie -, und Maschinengewehr¬
feuer zusammen. Nördlich und südöstlich von
Montdidier holten sich die Franzosen bei mehrfachen
Vorstößen blutige Köpfe.

RrmSschau.
Zu Ludendorffs Geburtstag.  Georg

Bernhard veröffentlicht in der „Voss. Ztg ." über
den berühmten Feldherrn eine fesselnde Studie , zu
der ihm offenbar das Material von berufener Seite
geliefert worden ist. Ueber die beispiellose Zusam¬
menarbeit zwischen Hindenburg und Ludendorff heißt
es da : Hindenburg selbst als Charakter mindestens
ebenso groß wie als Feldherr , hat bei jeder Ge¬
legenheit von neuem dafür gesorgt, daß die Mit¬
wirkung Ludendorffs nicht unterschätzt wurde. Man
darf ihn wohl als das rastlose Temperament an-
sehen, dessen Erfahrung dem mit der ruhige« Ein¬
sicht des Alters wägenden Feldmarschall reichstes
Material zur Verfügung stellt, und gleichzeitig als
den klugen Verstand , der das , was schließlich aus
dem gemeinsamen Willen geboren wird, bis ins
einzelne durchdenkt und für die Ausführung vor¬
bereitet. Nur ganz wenige wissen, wie oft vor dem
Endergebnis die beiden harten Charaktere sich an¬
einander scheiden mußten, bis vollste Uebereinstim-
mung erzielt wurde, und nur wer die bis auf den
höchsten Posten reichende Sicherheit der militärischen
Befehlsgewalt kennt, kann in vollem Umfang er¬
messen, welch großes Menschentum für den obersten
Führer dazu gehört, seinem engsten Mitarbeiter
letzte Entscheidungen nicht aufzudrängen, sondern sie
als freiwillige Gemeinsamkeit aus freundschaftlichen
Beratungen hervorgehen zu lassen.

Berlin,  10 . April . Die Tägliche Rundschau
meldet aus Berns: Das „Echo de Paris " berichtet:
Die Hauptsache, um die es sich handelt, ist die, ob
General von Bihn einen Angriff in der Richtung
auf Soissons musführen wird . Wir haben Grund,
aus der Hut zu sein. General Petain muß aber
über das Manöver vollständig unterrichtet sein und
mächtige Truppenmaffen zur Verfügung haben, um
diesem Angriff die Stirne bieten zu können. Der
Petit Parifien äußert sich: Im Niederwall von
Coucy zogen sich unser» Truppen auf einen Vor¬
sprung zurück, der «ach dem Rückzug der englischen
Truppen schwer zu verteidigen war.

Berlin,  9 . April . Die „Vossische Ztg ." mel¬
det aus Zürich : Die Perseveranza schreibt, daß die Rede
Czernins das Vorspiel zur bevorstehenden Offensive
gegen Italien sei. Die Ausdehnung der italienischen
Wehrpflicht auf weitere Jahresklaffen werde vor¬
bereitet. „Lorriere des Sera " hält eine österreichisch¬
ungarische Offensive an der italienischen Front für
sehr wahrscheinlich, sobald die atmosphärischen Be¬
dingungen sie erlauben werde». Ihre Vorbereitung

habe bereits vor drei Monaten begonnen. Fort¬
während kommen neue Batterien , Lebensmittel und
Munition an.

Zürich,  10 . März . Rach Nachrichten »on
Reisenden aus Norditalien haben am 2. und 3. April
in Mailand große kriegsfeindliche Demonstrationen
stattgefunden, die zu einem Eingreifen des Militärs
und zu zahlreichen gewerkschaftlichen Verhaftungen
geführt haben. Auch kurze Berichte im „Avanti"
lassen annehmen, daß in Mailand ernste Konflikte
des Volkes mit der bewaffneten Macht stattgefunden
haben.

Zürich,  10 . April . (GKG .) Die „Züricher
Post " meldet aus Paris : Reims ist jetzt vollständig
geräumt . Die letzten Einwohner , etwa 1600 Per¬
sonen, die seit vielen Monaten in ihren Kellern
lebten, verließen letzten Montag die Stadt . Ueber
3000 Flüchtlinge aus der Gegend von Amiens sind
vorgestern im Departement Jsere in Südsrankreich
angekommen.

Berlin,  10 . April . Die Nordd . Allgem. Ztg.
schreibt, Lloyd George hat am Dienstag in einer
anderthalbstündigen Rede im Parlament die Einzel¬
heiten des Heeresausdehnungsgesetzes vorgebracht.

Frankfurt,  10 . April . Die „Franks . Ztg ."
meldet aus dem Haag : Reuter berichtet aus London:
Man erwartet , daß Asquith der Regierung die
Wege ebnen wird und daß die Regierung die von
Asquith gemachten Zusatzauträge annehmen wird.
Man hält die Schwierigkeiten mit Irland nicht für
unüberwindbar und denkt, daß man trotz des Pro¬
testes der Nationalisten zu einem freundschaftliche»
Vergleich kommen werde. Ma « denkt sich vor allen
Dingen einen Vergleich über die in Irland auszu-
hebenden Kontingente.

Berlin,  9 . April . Der Lokalanzeiger" meldet
aus Basel : Veranlaßt durch die Annäherung der
Deutschen und Oesterreicher an Sebastopol schreibt
die „Daily Mail ", es sei möglich, daß die Flotten¬
position im Mittelmeer eine radikale Aenderung er¬
fahre . Wenn die russische Schwarze -Meer -Flotte,
bestehend aus 8 Schlachtschiffen, 25 Zerstörern und
12 Tauchbooten den Deutschen in die Hände falle,
dürste das östliche Mittelmeer bald sehr belebt
werden. Die englische Flotte richte sich bereits auf
diese Möglichkeit ein und auch die italienische
Kriegsmarine , der dann eine große Rolle zufalle,
sei gerüstet.

Stockholm,  10 . April . Die ukrainische Rada
hat den Deutschen und Oesterreichern alle Schiffe,
die seit Kriegsbeginn in Odessa und Nikolajewsk
beschlagnahmt waren , zurückgegeben. Diese Schiffe
werden jetzt zum Transport von Weizen und andere«
Lebensmitteln für die mitteleuropäischen Länder
verwendet.

Frankfurt,  10 . April . Die „Frankfurter
Zeitung " meldet aus Basel:  Da die deutsche Re¬
gierung durch Radiotelegramm gefordert hat, daß
alle Schiffe der russischen Ostfeeflotte die Territorial-
gewäffer von Finnland bis zum 12. April in An¬
wendung des Artikels 5 des Brest -Litowsker Ver¬
trages verlassen oder entwaffnet werden, befahl der
Rat der Volkskommiffäre dem Flottenkommandante «,
sich den deutschen Forderungen zu unterziehen.

Bern,  10 . April . General Wood erklärte a«f
einem Bankett in Neuyork : Die Verbündeten könne«
den Krieg nur gewinnen, wenn die Amerikaner mit
einem Millionenheer in Europa erscheine». So ««
das Jahr 1920 herum werden wir soweit sein.

Bring' Dem
Geld in die

Zeichne- is
Achte»
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Köln,  10 . April . Die „Köln. Ztg ." meldet
«us Bern : General Wood erklärte auf einer Feier
« Newyork am Jahrestag des Eintritt Amerikas
« den Krieg, der Verband könne den Krieg nur
gewinnen, wenn die Amerikaner in Millionenheeren
auf dem Felde erscheinen. So gegen 1920 herum
gedenken sie soweit zu sein, wie sie selbst angeben.

Frankfurt,  10 . April . Nach einer Haager
Meldung der Frkf . Ztg . meldet Reuter amtlich aus
Lvndon : Infolge eines Zusammenstoßes sank am
4. April ein englischer Torpedojäger. Man »er-
mutet, daß alle Mann an Bord ertrunken sind.

Köln,  10 . April . Die „Köln. Zeitz ." meldet
«ms Bern : Die Fleischkarte ist von Sonntag an für
ganz Großbritanien zwangsweise eingeführt worden.

Haag,  10 . April . Aus Paris wird gemeldet:
In politischen Kreisen erregen die Enthüllungen über
einen angeblichen Brief Kaiser Karls großes Aus¬
sehen. Alle Blätter billigen die non Clemenceau
»eröfsentlichte Ableugnung . Wenn auch der er¬
wähnte Brief , so wird ausgeführt , den alliierten
Regierungen schon bekannt war , so wäre es doch
gut, wenn er jetzt der Veröffentlichung überlassen
würde.

Der Wert des Papiers im Weltkriege.
Das Papier bietet uns heute Ersatz für die

verschiedensten uns fehlenden Rohstoffe. Es ist
aber zugleich der Träger der besten Waffen , die
wir für die Verteidigung unseres Reiches schmieden
können. Der jetzige Weltkrieg ist vor allem ein
Krieg der Technik. Wie sollte die Technik aus den
erfindungsreichen Köpfen Deutscher zur Vollendung
kommen, wenn ihr nicht das Papier die Unterlage
für die Feststellung der Aufgaben und Ausarbeitung
der Pläne gäbe. Der Weltkrieg erfordert in seiner
lobenden Gewalt und in der langen Zeit , die er
dauert , dringend der weitesten Aufklärung über alle
Probleme , die er hervorruft . Das Papier , das die
Schrift trägt , bietet die Grundlage zur Verbreitung
und Vertiefung der Aufklärung . Angesichts des
Verleumdungsfeldzuges der ganzen Welt haben wir
nur die Mittel , mit dem beschriebenen und bedruck¬
ten Papier dagegen zu Felde zu ziehen. Der Welt¬
krieg ist zugleich ein Wirtschaftskrieg ! Alle Nerven
find angespannt, ihn durchzuführen. Das Verständ¬
nis hierfür zu wecken und zu fördern, das richtige
Ziel zu klären, hierzu ist wiederum das Papier be¬
rufen . Leider freilich ist auch das Papier der
Träger der viel zu umfangreichen Verordnungen,
die die Kriegszeit geboren hat . Aber in einem ist
es uns besonders wert und wird ein wahres Wert¬
papier : wenn wir es erworben haben als Urkunde
der Reichsanleihe. Um die stählernen Waffen zu
schmieden, um die Geschosse herzustellen, um die
Munition zu beschaffen, um das innere Leben auf¬
recht zu erhalten, brauchen wir Geldmittel . Sie
dem Reiche in der Form der Reichsanleihe herzu¬
geben, ist die Pflicht eines jeden Deutschen. Kom¬
men die Deutschen dieser Pflicht nicht nach, ist der
Krieg für sie verloren, dann bricht alles zusammen.
In Erkenntnis ihrer Pflicht sind sie bisher der
Aufgabe, in umfassendem Maße dem Reich die
Mittel zur Verfügung zu stellen, nachgekommen.
Auch diesmal darf niemand versagen. Auch jetzt
wieder muß jeder Deutsche dem Reich durch seine
Zeichnung, ob groß, ob klein, die Voraussetzung
dafür schaffen, daß es durch Hergabe des Wert-
papieres der Reichsanleihe sich die Mittel eintauscht,
die es für seinen Siegeszug und damit für die
Sicherung der Zukunft unseres Vaterlandes braucht.
Also bekunde Jeder auch hier die Erkenntnis von
dem heutigen Wert des Papieres und zeichne für
das „Wert "papier , für die 8. Reichsanleihe.

vr . Roesicke , M . d. R . und M . d. H. d. A.

Jedermann  verurteilt mit Recht die Kriegs¬
gewinner . Jedermann  möchte aber auf an¬
ständige Weise Kriegsgewinner werden. Jedermann
kann das , indem er die 8. Kriegsanleihe zeichnet.
Er kommt in den Genuß der hohen Zinsen und
sonstigen Vergünstigungen und hilft durch seine
Zeichnung mit, das Vaterland zum Kriegsgewinner
zu machen! Jüngling.

Württemberg.
Stuttgart,  10 . April . (Kr.-M .) Bei Seiner

Majestät dem König  ist von Generalleutnant von
Hofacker  nachstehendes Telegramm eingelaufen:
Melde alleruntertänigst , daß die 243 . Division —
Generalmajor v. Schippert — in schweren Ver-
solgungskämpfen schwäbische Furchtlosigkeit und Treue
von neuem glänzend bewährt hat.

Stuttgart,  9 . April . S . M . der König hat
den Hinterbliebenen des vor dem Feinde gefallenen
Hauptmanns d. L. Conz, Stadtschultheißen in Calw,
Seine Teilnahme aussprechen lassen.

Stuttgart,  10 . April . Generalleutnant von
Moser  hat vom Kar von Bulgarien des bulga¬
rischen Militär -Verdienstorden k. Klaffe « it der
Kriegsdekoration erhalten.

Stuttgart,  10 . April . Die Regelung des
Sommer -Fremdenverkehrs war Gegenstand der Be¬
ratungen , die letzte Woche zwischen Vertreten ; der
3 Staaten Württemberg , Bayern und Bade » in
Stuttgart geführt wurden . In der Besprechung
kam zum Ausdruck, daß besonders auch Württem¬
berg unter dem Hamstern der Sommergäste im
Jayre 1917 sehr zu leiden hatte . Deshalb er¬
schienen den Vertretern von Württemberg und Bades
die kürzlich erwähnten , in Bayern in Aussicht ge¬
nommenen Bestimmungen noch zu mild . Man
einigte sich daher «uf eine einheitliche Stellungnahme
der drei Regierungen . Die Verordnungen werden
bereits in nächster Zeit veröffentlicht werden.

Neckarsulm,  10 . April . (Ein feines Trio .)
Ein entwichener Franzose fand bei zwei in der
Spohnstraße wohnenden Italienerinnen Aufnahme;
er wurde übernacht behalten, mit Zivilkleidern,
Landkarte , Kompaß und dergleichen versehen. Ein
Schutzmann kam der Sache auf die Spur und
brachte alle drei in sichere Unterkunft.

Frühe Obstblüte.  Die Hauptobftblüte , die
seit Ende der letzten Woche im Unterland begonnen
hat , erstreckt sich jetzt auch auf die Birnbäume und
hat nun gegenüber dem Vorjahr einen Vorsprung
von rund 4 Wochen, gegenüber dem mittleren Zeit¬
punkt beträgt die Verfrühunz beinahe 14 Tage.

Aus StaSt . Be zirk unS Umgebung.

' Neuenbürg,  10 . April . Das Karfreitags¬
opfer  hat in hiesiger Diözese zugunsten der
„evangelisch - kirchlichen Hilfskasse"  den
Gesamtbetrag von 750 81 ergeben. (Die
evangelisch-kirchliche Hilfskasse hat den Zweck, be¬
dürftige württembergische Kirchengemeinden zur Er¬
füllung ihrer Aufgaben , namentlich bei Kirchen- und
Pfarrhausbauten , zu unterstützen, und ist schon im
Jahre 1898 gegründet worden, damals unter der
Bezeichnung „Kirchlicher Hilfsfonds ".)

* Neuenbürg,  11 . April . Nur noch eine
Woche, dann ist die Zeichnungssrist für die 8. Kriegs¬
anleihe  abgelaufen . Donnerstag , den 18. d. M >,
mittags 1 Uhr, ist Schluß ! Wer noch nicht ge¬
zeichnet hat , der möge sich beeilen, das Seinige , ob
viel oder wenig, dazu beizutragen, daß diese 8. Kriegs¬
anleihe eine wirkliche Volkstat  werde , nicht etwa
nur ein Kassenmanöver der Banken und Geldver¬
waltungen . Daß es Leute geben mag, die Mittel
genug  zur Verfügung haben, aber trotzdem nicht
zeichnen, ist einfach unverständlich. Ist es denn
nicht aller Ehre wert, daß das Deutsche Reich bis
jetzt immer nur bittet,  während es fordern  könnte?
Anders steht es beim „kleinen" Mann . In diesen
Kreisen hört man immer wieder den Einwand : „Ich
habe kein Geld zur Hand , also kann ich selbstredend
nicht mittun , denn wo nichts ist , kann man nichts
holen !" Ganz recht! Aber wozu werden denn
kleine und kleinste Anteilscheine  angeboten ? In
dieser  Form wenigstens könnte gewiß auch in
solchen Fällen , wo keine Barmittel zur Verfügung
stehen, eine Beteiligung erfolgen, und der Zeichner
hätte das befreiende Bewußtsein , seiner Pflicht
genügt zu haben . Viele Tropfen geben einen Bach,
viele Bäche geben einen Strom . Oder wozu hat
man denn die Vorteile der „Kriegsanleihe-
Versicherung ?" Jede Zeichnungsstelle gibt be¬
reitwilligst auch über diese Möglichkeit Auskunft.
Letzten Sonntag wurde auf einer Versammlung in
unserer Landeshauptstadt gesagt, wer bei der dies¬
maligen Kriegsanleihe nicht mittue , wiewohl er
könnte,  der sei nicht wert, daß ihn die „Friedens¬
sonne" bescheine. Aber nicht wahr , das ist' s ja
eben, was nebenbei auch so manchen Zaghaften be¬
drückt, daß er fragt , kommt denn bei allen Opfer «,
bei unseren Blut - und unseren Geldopfern , etwas
Nachhaltiges heraus?  ist nicht am Ende doch kein
Erfolg zu erwarten ? Wer so fragt , der mache sich
in erster Linie klar, daß bei einer Geldanlage von
5 °/o und unter Verbürgung des Deutschen Reiches
von „Opfer " jedenfalls gar nicht die Rede sein kann.
Das „Opfer ", das der einzelne bringt , schrumpft
zusammen auf die Willigkeit, daß er überhaupt
mittut , weiter „opfert" er nichts. Dann aber darf
dann doch mit Fug und Recht betont werden, daß
durch deutsches Aushalten und Durchhalten jetzt
einmal im Osten ein Ergebnis erreicht ist . Warum
soll ein Erfolg nicht auch im Westen erreicht
werden ? und erst noch ein viel größerer  Erfolg i«
seinen Auswirkungen als im Osten ? Nur durch
Sieg  geht 's zum Frieden — darüber sind all¬
mählich alle,  auch alle politischen Parteien,  mit
Ausnahme etwa der kleinen Gruppe der „Unab¬
hängigen", vollkommen einig geworden. Rollen

wir aber sie , es — und wir müssen  siege«, ««««
wir einen „deutschen" Frieden « ollen —, dasn « G
jedermann auch hinter derFront  seine Schuldm-
keit tun, wenn das Vaterland ruft . Und jetzt i«
Augenblick lautet dieser Ruf : Zeichne Kriegs¬
anleihe!  Das ist das Gebot der Stunde und !
die Pflicht des Tages.

Höfen  a . Enz, 10. April . Auf die 8. Kriegs- !
anleihe zeichnete die hiesige bürgerliche Gemeinde !
14000 Mk., bei den früheren Anleihen beteiligte !
sich dieselben mit zusammen 79000 Mk. >

21 Schüler der Spöhrerschen Höhere«
Handelsschule  haben bei der soeben beendigten
Einjährigenprüfung den gewünschten Erfolg gehabt. '

Nagold,  9 . April . Im Bezirk Nagold wurden ^
bis 9. März 113412 Stück Gier aufgebracht. !

Pflegliche vehaulllung der Kartoffelvorräte.
Amtlich wird mitgeteilt : Die Haltbarkeit der

letztjähriaen Herbstkartoffeln läßt leider zu wünschen
übrig . Bei der außerordentlichen Bedeutung , die
angesichts der Knappheit der sonstigen Nahrungs¬
mittel für Frühjahr nnd Sommer einer genügend«!
Kartoffelversorgung zukommt, ist es daher notwendig
der pfleglichen Behandlung der eingelager en Km- j
toffelvorräte nachdrücklichste und fortgesetzte SorgfM
zuzuwenden. Im einzelnen kommt folgendes in Be¬
tracht :

1) Die erste Voraussetzung für die Erhaltung
der Kartoffeln ist der Schutz gegen Frost M
Fäulnis.  Der Keller muß daher unbedingt frost-
ftei und trocken sein. Leichte Durchlüf ung ist sehr
« « üuscht, darf aber nur bei ft ostfreiein Wetter er¬
folgen. Die Kartoffeln halten sich am besten bei
einer Kellerwärme von zwei bis acht Grad Celsius.

2) Die Kartoffeln sind mindestens alle 14 Tage
zu besichtigen. Zunr täglichen Bedarf sind nicht die
besten, sondern solche Knollen auszuwählen , die
Anzeichen des kommenden Verderbs zeigen, als»
kranke und verletzte. Die schönsten Kartoffeln >
halten am längsten.

3) Die Kartoffeln sollen nicht über 60 cm,
keinesfalls aber über 80 cm hoch geschichtet
«erden.  Besteht der Kellerboden aus Zement, so
so legt man am besten einen Lattenrost unter, sodaß
die Knollen hohl liegen.

4) In der aus der Rückseite der Bezugsscheine ,
abgedruckten Belehrung über die Einkellerung von
Kartoffeln ist besonders darauf aufmerksam gemacht, !
worden, daß nur gesunde Kartoffeln eingelageü
werden sollen und daher vor der Einlagerung eine
sorgfältige Verlesung vorgenommen werden müsse.
Tine zweite Verlesung im Frühjahr  ist sehr
zu empfehlen; im übrigen aber lasse man die Kar- !
toffeln ruhig liegen, solange sie keine Veränderung,
namentlich keine Fäulniserscheinung zeigen. Die
Kartoffel ist sehr empfindlich und alles unnötige '
Schütten und Werfen (namentlich auch das Herum-
tceten auf den Knollen !) muß vermieden werden.

5) Beginnen die Kartoffeln zu keimen,  so ent- !
ferne man die Keime sorgfältig . ^

Kriegsbeschädigte u. Invalidenrente.
Trotz aller Belehrung erhält sich in den Kreisen

der Kriegsbeschädigten hartnäckig die irrtümliche
Auffassung, eine Kriegsverletzung begründe ohne
weiteres einen Anspruch auf Invalidenrente mü>
die Versagung der Rente habe lediglich ihre Ursache
in dem „mangelnden Entgegenkommen" der Ber-
sicherungsbehörden. Diese Unkenntnis über Bedeu¬
tung und Zweck der Invalidenversicherung ist ums»
bedauerlicher, als sie für viele Kriegsbeschädigte
Rentenbewerber zu einer Quelle der Mißstimmung
und der Erbitterung wird . ^

Nach dem Gesetz ist die Rentengewährung an
die Erfüllung bestimmter gesetzlicher Voraussetzungen
geknüpft, die für Kriegsbeschädigte und sonstige Ver¬
sicherte durchaus gleich sind. Die Invalidenrente
soll einen wirtschaftlichen Ausgleich für die Beein¬
trächtigung oder den Wegfall der Erwerbsfähigkeit
bieten. Wann dieser Zustand bei den Versicherten
eingetreten ist, bestimmt tz 125S der R .-B.-O.
Als Invalide gilt demnach, „wer nicht mehr im¬
stande ist, durch eine Tätigkeit , die seinen Kräften
und Fähigkeiten entspricht und unter billiger Berück¬
sichtigung seiner Ausbildung und seines bisherigen
Berufes zugemutet werden kann, ein Drittel besten
zu verdienen, was körperlich und geistig gesunde
Personen derselben Art mit ähnlicher Ausbildung
in derselben Gegend durch Arbeit zu verdienen
pflegen". Wer also dieses gesetzliche Drittel noch
verdienen kann, erhält , auch wenn er noch fast ein
Drittel der gewöhnlichen Erwerbsfähigkett besitzt,
die volle Invalidenrente.

D -r Maßstab dafür , ob der Rentenbewerber die
Aindestverdienstgrenze durch Arbeitsleistung noch
erreichen kann, bietet der allgemeine Arbeitsmark.
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^eder « rwerb durch Arbeit kommt ,» Betracht der
Lm «ach seine» Fähigkeiten und Kräften auf dem
«, '«mten Erwerbsgebiet zngemutet « erden kann.
Andererseits muß aber die Tätigkeit im allgemeinen
!» sein Arbeitsgebiet fallen und darf nicht auf eine
L » völlig fremde Beschäftigung verwiesen werden.
Lwerbsunfähigkeit ist also nicht gleichbedeutend
«t Berufsinvalidität . Der Dachdecker, der an
Schwindel leidet und deshalb seinen Beruf auf-
«ben muß, kann für jeden andern Beruf voll er-
«nbssähig sein. Invalidität kann deshalb bei ihm
Mt anerkannt werde».

Bezüglich der Ermittlung des gesetzlichen Lohn¬
drittels ist der Durchschnittsverdienst der Arbeiter-
Aase in Betracht zu ziehen, der der Rentenbewerber
,aw seinem Entwicklungsgang angehört hat . Ein
Lacharbeiter z. B ., der Invalide zu sein behauptet,
kan» nicht mit einem Arbeiter verglichen werden,
der, wie etwa ein landwirtschaftlicher Arbeiter auch
ML eine annähernd gleiche Ausbildung aufweisen
kan», der Vergleichsmaßstab muß vielmehr dem
Herdienst eines voll erwerbsfähigen Arbeiters seiner
Klasse entnommen werden. Kann der Renten-
-ewerber demnach nicht mehr ein Drittel des
Durchschnittsverdienstes eines solchen Normalarbeiters
verdienen, so ist er erwerbsunfähig und rentenbe¬
rechtigt. Erwerbsunfähigkeift ist demnach umso eher
«zunehmen, je höher der Verdienst des zum Ans¬
trich herangezogenen Arbeiters ist.

Vermischtes.
Die 74. Milliarde ein Schwabenstreich!

Lon einem Kriegshelden des Altertums wird eine
hübsche Geschichte erzählt . Er hatte lange eine
Gtadt belagert und konnte sie nicht bezwingen.
In einer schlaflosen Morgenstunde faßte er den
Entschluß, die Belagerung abzubrechen. Da fesselte
ein kleines Geschehnis seine Aufmerksamkeit. Er
sah von seinem Lager aus , wie eine Ameise an der
Wand heraufkroch und sich mühte, einen Vorsprung
derselben zu erklettern. Aber sie vermochte es nicht
und siel zu Boden. Gleich darauf erschien sie wieder,
aber mit demselben Erfolg . Der Feldherr wurde
aufmerksam und fing an zu zählen, und er mußte
bis aus 73 zählen : immer und immer derselbe
Mißerfolg, immer und immer wieder die gleiche
Beharrlichkeit. Aber als die Ameise zum 74. Mal
ihren Klimmzug gemacht, da war sie glücklich oben.
And der Feldherr, beschämt durch das Tierchen,
widerruf fernen Entschluß, ließ an demselben Tage
noch einmal einen Sturm auf die Stadt machen
und eroberte sie. Die Ameise war daran schuld.
Warum mir diese Geschichte ins Gedächtnis kommt?
Die Zahl 73 hat es gemacht. 73 Milliarden hat
sa ^ deutsche Volk bis jetzt für die Kosten des
größten aller Kriege aufgebracht. Jede Milliarde
gleichsam ein Versuch, den Krieg zu beendigen, bis
jetzt alle Versuche scheinbar vergeblich. . . Sollen
wir nun denken: also unterläßt man weitere Ver¬
suche? Rein, die beharrliche Ameise soll auch uns
Lehrmeisterin sein! Auf zum 74 Versuch, und der

soll gelingen! Aus, « ein Schwabenvolk zur 74.
Milliarde ! Sie soll der Schwabenstreich sein, mit
dem Du den Feind durchhaust bis auf den Sattel-
knvpf! Unserem Lande ist es ein Kleines, eine
Milliarde zusammenzubringen. Wohlan , tue jeder,
was er kann ! Und wenn der 18. April da ist,
dann soll sichs zeigen: wir Schwaben haben den
Klimmzug gemacht, und mit unserer 74. Milliarde
haben wir den Krieg beendet ! Nur der Feige wird
verdroßen und läßt den Mut sinken; Beharrlichkeit
allein führt zum Ziel . Gehe hin zur Anmeise, du
Fauler , siehe ihre Weise an und lerne!

Ehrbach OA . Ehingen,  16 . April . In
der Nacht ist auf dem hiesigen Rathaus einge¬
brochen worden. Dem Täter sind zwei Paar Schuhe
in die Hände gefallen.

Deusches Lied.
Weise : Ich bin ein Preuße . . .

Ich bin ein Deutscher. Alle deutschen Lande
Grüßt froh mein Lied ; in stolzer Heimatlust
Geb ' ich mein Leben freudig hin zum Pfaude,
Daß deutsch jetzt aller Einzelstämme Brust,
Mein Deutschland hoch in Ehren!
Die Feinde wollten wehren
Dir Platz zum Leben, sticht und Svnnenschein,
Da rief dein Kaiser, und dein Schwert schlug drein.

Ich bin ein Deutscher ; steht die Welt in Flammen,
Ist klein der Freunde Zahl , die uns vertraut.
In Bundestreue halten wir zusammen
Mit allen, die auf deutsches Wort gebaut.
Feldgraue Mauern « ehren
Der Feinde starken Heeren,
Den deutschen Heimatboden zu entweih».
Wir dürfen stolz auf unsre Helden sein.

Die Heimat schmiedet für das Heer die Waffen,
Sie kämpft selbst mühsam um ihr täglich Brot,
Und nur weil alle Hände treulich schaffen.
Besiegen wir des Mangels bittre Not.
Die wackern blauen Jungen,
Sie kämpfen unbezwungen;
Wenn gegen Uebermacht ein Schiff versinkt.
Noch stolz das deutsche Flaggenlied erklingt.

Ich bin ein Deutscher, schwarz-weiß-rot die Farben,
Mein Vaterland , um dich stoß teures Blut,
Von Deinen Kindern viele tausend starben.
Zu wahren dir der Freiheit teures Gut.
Gesundheit, Blut und Leben
Hat freudig hingegeben
All ' Deutschlands Jugend , Fürstensohn und Knecht,
Für Deutschlands Freiheit und für Deutschlands Recht.

Wir heißen Deutsche, schwarz-weiß-rot die Farben,
Treu Gott , dem Kaiser treu, und treu der Pflicht,
Daß nicht vergebens Deutschlands Söhne starben.
Wenn die Geschichte einst das Urteil spricht.
Wir schwören heut' auf 's neue
Dem Vaterlande Treue:
Ihr deutschen Männer , deutsche Frau 'n stimmt ein:
Wir heißen Deutsche, wollen Deutsche sein.

(Verfasser unbekannt.)

Erreichtes Ziel.
Roman von  L Waldbröbl.

dbj (Nachdruck verboten.)

»Ick, pflege niemals zu versprechen, was ich
vielleicht nicht würde halten können. Und ich
glaube auch, daß es eines Briefwechsels zwischen
uns nicht bedarf, um unsere Freundschaft lebendig
zu erhalten. Die stillen Freundschaften sind in
der Regel fester und dauerhafter als die wort¬
reichen. Leben Sie wohl, lieber Freund! Ich
wünsche Ihren Bemühungen, sich ein gesegnetes
und glückliches Leben zu zimmern, von Herzen
den besten Erfolg !"

Rasch und leichtfüßig schritt sie bereits da¬
von, ehe Herbert Voßberg sich auf die rechte Er¬
widerung besonnen hatte. Und als die zierliche
dunkle Gestalt seinen Blicken entschwunden war,
hatte er die wehmütige Empfindung, als ob da¬
mit etwas sehr Schönes und Helles aus seinem
Leben fortgenommen sei. —

„Ich werde sie niemals Wiedersehen", dachte
er. Und eine vorwurfsvolle Stimme in seinem
Herzen fügte hinzu:

„Warum habe ich nicht srüher ihren Wert
erkannt? Warum habe ich nicht damals, als es
vielleicht noch Zeit dazu gewesen wäre, alles auf-
geboten, sie auf meinem Lebenswege festzu¬

Als er in sein Hotel zurückkehrte, fand er
«men Brief des Justizrats vor, der ihn zum
Zweck einer Besprechung um seinen Besuch bat.
Und als er ohne Zögern der Aufforderung Folge
« 'stete, vernahm er aus dem Munde seines
Wachwalters, daß die Angelegenheit mit der
«aronin von Hallermund nunmehr ganz in seinem
Mnne geordnet sei.

-Die Dame Kat. wie es scheint, nur des-

> halb mit ihrer endgültige» Zuloge gezögert,"
fügte der Justizrat lächelnd hinzu, „damit es
nicht den Anschein gewinne« sollte, als nähme
sie Ihr Anerbieten für ein Glück, nach dem man
ohne Besinnen mit beiden Händen greifen müsse.
Bornehme Leute müssen eben immer darauf
bedacht sein, sich nichts zu vergeben. Da ist
übrigens der Brief, den ich heute von ihr erhielt.
Sein Inhalt hat für wie vielleicht auch aus
anderen Gründet! einiges Interesse."

Mit einem gewissen Widerstreben nahm Her-
i bert das mit einer prahlerischen Freikerrnkrone
^ geschmückte Blatt entgegen und las:

„Geehrter Herr Justizrat!
Nach reiflicher Ueberlegung habe ich mich nun

doch entschlossen, das von Ihnen vermittelte
Anerbieten des Herrn Loßberg anzunehmen, wie
verlegend es auch für mich sein mag. Daß die
Summe von dreimalhunderttausenüMark, deren
sofortige nnverlÄrzte Auszahlung ich selbstver¬
ständlich zur Betätigung mache, mir keine ange¬
messene Entschädigung bedeutet für das Opfer,
mich für immer von dem durch tausend Erinne¬
rungen geheiligten Stammsitz meiner Familie zu
trennen, bedarf nicht erst der Versicherung. Aber
ich erachte es andererseits unter meiner Würde,
weiterhin eine Gastfreundschaft in Anspruch zu
nehmen, die offenbar nur widerwillig gewährt
wird. Und da überdies schon in wenigen Tagen
die Kriegstrauung meiner Tochter mit meinem
Neffen, dem Baron von Stechow, stattfinden
wird, gedenke ich in Zukunft mein Heim bei dem
jungen Paare aufzuschlagen, um über dem Anblick
eines Glückes zu vergessen, was wucherische Aus¬
beutung und brutale Habgier an meiner beklagens¬
werten Familie gesündigt.

Ich sende Ihnen anbei den Revers mit meiner
Unterschrift zurück und erwarte Ihre postwendende
Mitteiluna berüalich der Ausrabluna der bedun»

Letzte Naehrieht« u. Telegramme.
London,  10 . April . (WTB .) (Uuterhaus .)

Dos Ma »nschaftsergänzungsgesetz ist i« erster Les¬
ung mit 299 gegen 80 Stimmen «»genommen wor¬
den. Es wird allgemein er« artet , daß das Ge¬
setz mit gewissen Abänderxngen durchgehe» wird.

Berlin,  11 . April . (Priv .-Tel .) Unter der
Neberschrift „Lloyd George in der Defensive" schreibt
das Berl . Tagebl ." : Der sonst in volkstümlicher
Redeweise geübte Premierminister sprach diesmal
trocken und gepreßt . Er erzielte dos zustimmende
Votum des Hauses nicht, weil die Kriegspolitik der
Regierung gut, sonder» weil sie schlecht, nicht, weil
sie heilbringend, sondern weil sie unheilbringend ge¬
wesen ist. Das Unterhaus war ein Trauerhous
in der steifen englischen Stimmung . — In der
„Dtsch. Tagesztg ." liest man : Früher setzte Lloyd
George seine Hoffnungen auf den Zukunftsfieg, jetzt
trat an die Stelle des Zukunftssieges die Zukunfts¬
hilfe. In dürren Worten sagt er. daß Amerika ent¬
täuscht habe. England muß seine Haut selbst zu
Morste tragen . — In der „Rordd . Allgem. Ztg ."
wird ausgeführt , daß die auffallend geringe Zahl
der Abstimmenden sich wohl am besten aus der
unklaren und durch innere Widersprüche schwanken¬
den Haltung einzelner Parteien erkläre. Wenn in
einer so außerordentlich wichtigen Frage , wie der
Dienstpflichtfrage, höchstens 403 Abgeordnete in
einem Parlament von 670 Mitgliedern ihre Stimmen
abgeben, so müssen besondere Gründe für diese ge¬
ringe Beteiligung vorliegen.

Frankfurt,  10 . April . Nach einer Meldung
der Frkf . Ztg . hat in Irland die Aussicht auf die
Dienstpflicht die größte Erbitterung ausgelöst . Der
Gemeinderat von Dublin beschloß gestern mit
39 gegen 3 Stimmen den heftigsten Widerstand
im ganzen Land zu organisieren, falls die Dienst¬
pflicht in Irland eingesührt würde.

Berlin,  11 . April . (Priv, -Tel .) Laut „Boff.
Ztg ." wird Bonar Law beim neuen Staatshaushalt
große Erhöhungen der Steuern verlangen, sodaß die
Staatseinnahmen hieraus 1000 Millionen Pfund
betragen werden. Die Einkommensteuer wird durch
eine Ergänzungssteuer auf die größeren Einkommen
erhöht, ferner werde eine erhebliche Steuer aus
Bier , Spiritus , Kaffee, Tee und Zucker gelegt. Es
müßten 300 Millionen neue Steuern geschaffen« erden.

Berlin,  11 . April . (Priv .-Tel .) Wegen großer
Schiebungen mit Metallen bei der Duisburger Lager¬
stelle der Kriegsmetallaktiengesellschaft ist, wie das
„Berl . Tageblatt " berichtet, der Kaufmann Rau zu
3 ^ 2 Jahren Gefängnis verurteilt worden. Bier
Mitschuldige erhielten 3 Monate bis l ' /r  Jahre
Gefängnis . Die Verurteilten haben ganze Waggons
Metalle verschoben.

WM- Me BeftellmW"WU
auf den täglich  erscheinenden „Euztüler " werden
fortwährend von allen Postanftalten , Postboten , von
unserer Geschäftsstelle und den Austrägerinnen ent¬
gegengenommen.

genen Summe . Unmittelbar nach ihrem Empfang
werde ich mit meinem Kinde das Schloß mein«
Väter verlassen."

Wortlos legte Herbert den seltsamen Brief
auf den Tisch zurück.

„Man sollte dies klassische Dokument dünkel¬
haften Hochmuts ja eigentlich nicht stillschweigend
hinnehmen", meinte der Justizrat. „Aber da es
Ihnen doch wohl vor allem um die Erreichung
Ihres Zweckes zu tun war, und da es sich über¬
dies um eine Dame handelt, sind Sie vielleicht
damit einverstanden, daß man die unpassende
Form des Schreibens und die darin enthaltene«
beleidigenden Ausfälle einfach ignoriert."

„Ich halte das für ganz selbstverständlich, er
widerte der junge Schloßherr von Eschenhagea,
„und ich bitte Sie angelegentlichst, die Geld«»-
gelegenheit so rasch als möglich zu ordnen. Mein
Bankier wird noch in dieser Stunde die erforder¬
lichen Anweisungen erhalten."

Er blieb noch eine Woche in Berlin, von der
schwachen Hoffnung gefesselt, der jungen Kranken¬
pflegerin vielleicht doch noch einmal zufällig zu
begegnen. Aber diese Hoffnung erfüllte sich nichh
und aus Furcht, sie dadurch zu verletzen, wag ê
er nicht, nach ihr zu forschen.

So wie er es verlassen, als ein ernster, eiu-
samer Mann, kehrte er nach Schloß Eschenhagen
zurück, und noch einmal krampste sein Herz sich
in schmerzlichem Weh zusammen, als er zu dem
Fenster emporblickte, aus dem fortan nie « ehr
der lockende Sirenenklang von Helga Haller¬
munds süßer Stimme in die Nacht hinaustönen
würde.

Denn sie war von dannen gezogen, um «n
der Sette des andern die Seligkeit« , ihres jungen
Eheglücks zu genießen.

(Fortsetzung folgte



BetWmtmachgWtz
de- ftest». S« er«kr»« »a»d»s XN>. (S. W.) Ar« eek»rp8.

I « Jnterese der öffentlichen Sicherheit verordne ich unter
Gr» eiterung der Verfügung *o« 30. Oktober 1917 — Veröffent¬
licht im Staatsanzeiger »om 2. November 1917 Nr . 257 —
auf Grund des tz 9b des Gesetzes über den Belagerungszustand
vom 4. Juni 1851:

Der Verkauf und Bezug von metallischem Natrium ohne
den behördlichen Nachweis, daß es zu einem erlaubten gewerb¬
lichen Zweck vorrätig gehalten und verwandt werden soll, ist
verboten.

Diesen Nachweis erteilen aus Antrag die zuständigen Ge-
«erbeinspektoren.

Die Verwendung des metallischen Natriums zur Herstellung
von Feuer - und Spielzeugen wird als unerlaubter Zweck erklärt.

Stuttgart , den 5. April 1918.
Der stellv. kommandierende Genaval:

v. Schäfer.

K. Oberamt Neuenbürg.
gk«WWg der EierliefmmMllldWkit.
l) Mit Genehmigung der Lan 'desveksörgungsstelle wird itt

Abänderung der oberamtlichen Bekanntmachung über Eierauf¬
bringung im Wirtschaftsjahr 1918 vom 15. Februar 1918 (Enz-
täler Rr . 41 vom 19. Februar 1918) folgendes bestimmt:

Bei der Berechnung der Lieferungsschuldigkeit bleibt eine
Henne auf den Kopf eines jeden Haushaltungsmitglieds des
Geflügelhalters außer Anrechnung.

Für jede überschießende Henne sind von Geflügelhaltern
mit einem Hühnerbestand bis zu 10 Hühnern einschließlich nur
40 Gier und bei Geflügelhaltern bei einem Bestand von mehr
als 10 Hühnern 45 Eier im Jahr abzuliefern.

Im Laufe des Xblieferungsjahrs (vom 31. Dezbr . 1917
bis 29. Dezember 1918) sollen für jede  Henne , die bei der
Berechnung der Lieferungsschuldigkeit in Anrechnung kommt, im
Einzelnen abgegeben werden:

bei Geflügelhaltern
Tis zu. lü Hühnern: mit mehr als 10 Hühnern:

dis 3. März 7 Eier
bis 31. März weitere 7 Eier

11 Gier
5 Eier
6 Eier

ll) Den (Stadt -)Schultheißenämter werden die Aufstellungen
über die Lieferungsschuldigkeit bezw. den Zuschußbedarf der Ge¬
meinden zur Abänderung auf Grund der vorstehenden Bestim¬
mungen und zur alsbaldigen Wiedervorlage gleichzeitig zugehen.

Den 6. April 1918 . Oberamtmann Ziegele.

bis 5. Mai weitere
bis 2. Juni weitere
bis 21. Juli weitere

7 Eier
weitere 7 Eier

weitere 13 Eier
weitere I I Eier
weitere 7 Eier.

K. Oberamt Neuenbürg.

Ablieferung der Rohfelle.
Amtliche Rohfette, die bei gewerblichen Schlachtungen

von Rindvieh und Schafen ansallen, find an die Württ . Fett¬
schmelze Stuttgart in Stuttgart - Vaisburg , Eisenbahnstation
Nntertnrkheim abzuliefer » .

Dre Ablieferungspflicht umfaßt auch die Rohfette solcher
Tiere, deren Fleisch vom Fleischbeschauer für minderwertig oder
für bedingt tauglich erklärt wurde. Frei von der Ablieferung
find die Rohfette nur im Fall der Genußuntauglichkeit des
Fleisches.

Die Gemeindebehörde « werden angewiesen, die pünktliche
und restlose Ablieferung durch die Metzgereibetriebe zu über¬
wachen.

Len 8. April 1918 . ORA . Gaiser.

erpachtung.
Die Gemeindejagd der Stadtgemeinde Wildbad

Distrikt II, Stadtwald Meistern und Leonhardswald
und sämtliche Felder rechts der Enz

rusammeu 6SS.i l»» ,
ist auf weitere 5 Jahre zu verpachten. Näheres unter I 966
durch Haasenstein L Bögler A .-G .» Stuttgart.

SM

Gesangbücher
von einfachst bis feinst
:: in großer Auswahl::

empfiehlt

Gruubach , den 10. April 1S18.

ToSes - klnsLise»

Schmerzerfüllt teile ich Verwandten , Freunden
und Bekannten mit, daß mein lieber Mann , Vater,
Bruder , Schwager , Onkel und Schwiegersohn

LanSwetzrmami

ÄLhlllMg , Maurermeister
im Alter von 36 Jahren am 22. April 1915 im
Walde ». Apremont vermißt und jetzt nach 3 Jahre
langem Schmerz die amtl . Todeserklärung erfolgt ist.

In tiefer Trauer:
Die Gattin : Katharina Schilling » geb. Speer,

mit ihre » 4 unmündigen Kinder « .

Die Trauerfeier findet am Sonntag , d. 14. April,
nachmittags 1*/s Ähr statt.

Wie tut das Scheiden hier so weh!
Drum schau'n aus zur HimmelShöh,
Wo die, um welche man geweint,
In Liebe wieder sind vereint.

Bemberg , den 10. Aprrl 1918

ToSLS - klNZLIgL.
Statt besonSere»- MitteilungI

Dem Herrn über Leben und Tod hat es gefallen,
unseren innigst geliebten Gatten , Vater , Bruder,
Schwiegersohn Schwager und Onkel

Friedrich Bohnenberger
LanStturmmann im Int .-Regt. 12b

Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse
im Alter von 37 Jahren zu sich zu nehmen. Nach
3 jähriger Dienstzeit, in welcher er Gottes bewahrende
Gnade erfahren durfte, wurde er bei einem Angriff
durch Brustschuß getötet.
In tiefem Schmerze, aber mit der seligen Hoffnung

auf ein Wiedersehn:
Die trauernde Gattin:

Margarete Vohnenberger , geb. Pfrommer,
mit ihren drei Kindern.

Trauergottesdienst in Beinberg am Sonntag , den
21. April , nachmittags 4 Uhr.

Lkr. krml Lsn,»
» empfiehlt

Viläderg

»
»»

Grasmähmaschinen, Heuwender,
Schwadenreche»,

erstklassiges deutsches Fabrikat.
» » » » «» »» »» » « »» » » »» » » » » »» » »« » »» » » » » » »» »« » »» »

Bestellungen
auf daS im Kommissionsverlag der Deutschen Verlagsanstalt
Stuttgart soeben erschienene Buch:

Schwäbische Kunde
aus dem großen Krieg

I « Auftrag des K. Württ . Kriegsministeriums
bearbeitet von Leutnantd. Res. Erlbereife»

u»1er Mitwirkung von Landsturmmann Ehrler , Landsturm-
«an « Sise »ma »» und Gefreiter Schulze -Etzel.

Preis 1 86  I
nimmt entgegen

die Buchhandlung- es Enztälers.

i ükchillllstdliirNllsalk « » H » r

Alls Mmnie?
entfallen 125 § Delikateß- »d«
Hartkäse - der 150 § Weichkäse
abzuholen bei Pfannkuch oder
Kaufmann Rall . Der Hartkäse
ist noch nicht da, Bekanntmach¬
ung des Einlaufs erfolgt später
Die »och r»ckflä»digeu KSs^
marken6 werden mit 7 ei»
gelöst.

Schwerarbeiter können ihre
Käse bei Kaufmann Rall , h-
holen. Die Einzelkarten gelten
für 375 §. Betriebe « olle»
ihre Anweisungen am Freiing
vorm. 11 Uhr hier abholrn.

Stadt . Lebensmittelsteilkr.
Knödel.

ieuenbürg.

Ei»Lehrlivg
wird angenommen.
G. Eraubner ,Handelsgärt,«.

zum Langholzführen, sowie ein

Mädchen
für Küche und Haushalt wird
gesucht.

M . Bäuerle . Rotenbach

Ent erhaltene

Reisetasche
zu kaufen gesucht. Angeb. mit
Preisangabe andre „Enztäler "-
Geschäftsstelle.

Gräsenhausen.
Ein 3/t jähriges schönes

Zuchtrind
hat zu verkaufen

Friedrich Keppler:

Moosbronn  b . Bernbach.j
Setze ein Ifir jährigesRind

dem Verkauf aus
Frau Martha Pfrommer.

AusMehme«MO
2666 Mark gegen gute Sicher¬
heit und hohe Verzinsung von
pünktlichem Zinszahler aus läng¬
stens 3 Monate.

Gest. Angebote erbeten unter
B . 138 an die Exped. ds. Bl.

Ein Mann in guten Verhält¬
nissen, ohne Kinder, mit HarS
und etwas Landwirtschaft, pen-
fionsberechtigt, sucht eine solide
und gesunde Lebensgefährtin,
ohne Kinder, nicht unter 48 Jah¬
ren, vom Lande. Es wird mehr
auf soliden Charakter als ans
Vermögen gesehen.Ernstgemeinte
Angebote sind zu richten an die
Geschäftsstelle d. Enztälers.

I« Bemiichtmr Schi
Predigt

über Joh . IS , 1—11,
gehalten am 23 . Septembor Ml?

in Neuenbürg  von
Deka» Uhl

in Heftform zu Hab«« Wb
empfohlen vo»

T. Meeh,
B »chdr. und Buchhaudlg. d»

„Guztälevs ".
» » »» » » » »» »» »» »»» »»>« «

Druck uvd « erlaa der L Meeh 'schev Buchdruck-rei des GnztlllerS. — Verantwortlicher RedakteurT. Meeh i« Nevenbllr«
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